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Bekanntmachung.
Nach 8 6 Abſ. 3 des abgeänderten Statuts

der landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft
für die Provinz Sachſen endet die Wahl-
periode der gegenwärtig im Amt befindlichen
Delegirten zur Genoſſenſchafts- Verſammlung
und deren Erſatzmänner mit dem 31. Dezember
1899.

Die hiernach erforderlich werdenden Neu-
wahlen erfolgen durch Wahlmänner, welche
von der Gemeindevertretung oder, wo eine
ſolche nicht beſteht, von der Gemeindebehörde
aus der Mitte der der Gemeinde angehören-
den, unter das land wirthſchaftliche Unfallver-
ſicherungsGeſetz fallenden Unternehmer oder
bevollmächtigten Betriebsleiter zu bezeichnen
ſind.

Die Magiſtrate, Gemeinde und Gutsvor-
ſteher des Kreiſes veranlaſſe ich hierdurch,
mir durch ſchriftliche Anzeige bis zum

30. November d. Js.
je einen eventuell von der Gemeindever-
tretung zu beſtimmenden Wahlmann
unter genauer Angabe von Vor und
Zunamen, Stand, Beruf und Wohn-
ort zu bezeichnen.

Jn der Anzeige iſt ausdrücklich zu be-
merken, daß der Betreffende der Gemeinde
als land bezw. forſtwirthſchaftlicher Betriebs-
unternehmer oder bevollmächtigter Betriebs-
leiter angehört.

Gemeinden und Gutsbezirke,
vorſtehend feſtgeſetzte Friſt verſäumen, bleiben
bei der Wahl des Delegirten und der Erſatz
männer unvertreten. (3555Merſeburg, den 6. November 1899.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Graf d'Haußonville, Königl. Landrath.

Bekanntmachung.
Mit Rückſicht auf die erhebliche Aus-

dehnung der Maul und Klauenſeuche im

welche die

ſüdlichen Theile des Kreiſes beſtimme ich
unter Bezugnahme auf 8 2 des Geſetzes vom

ars W für die Ortſchaften der Amts
18. Juni 1894
bezirke Kitzen und Großgörſchen, ſowie für
die ſüdlich der Eiſenbahn Rippach-- Lützen
belegenen Ortſchaften des Amtsbezirkes
Dehlitz a. S. Folgendes:

1. Das Durchtreiben von Wiederkäuern
(Rindvieh, Schafen, Ziegen) und
Schweinen, ebenſo die Benutzung von
Wiederkäuern zum Ziehen iſt verboten.
Die Ausführung von Wiederkäuern
und Schweinen aus dem geſperrten
Gebiet darf nur mit polizeilicher Er-
laubniß zum Zwecke des Schlachtens
ſtattfinden.

3. Das Weggeben von Milch im rohen,
ungekochten Zuſtande behufs unmittel-
barer Verwendung zum Genuſſe für
Menſchen und Thiere oder an Sammel-
molkereien iſt verboten.

Uebertretungen werden auf Grund des
8 328 des Strafgeſetzbuchs, reſp. der 88 65

5 28. Juni 1880und 66 des Reichsgeſetzes vom T. Mat 1801
beſtraft.

Merſeburg, den 7. November 1899.
3554) Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

b

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 13. November er.,

Abends 6 Uhr.
Tages-Ordnung:

1. Parkanlage auf dem früher Burkhardt'ſchen
Feldplan.

2. Mauer am Stallgebäude der Neumarkts-
ſchule.

Vertretungskoſten für einen Lehrer.
Katholiſche Volksſchule.
NeuanſtellungzweierNachtpolizeiſergeanten.
Baukoſtenüberſchreitung.

7. Verbeſſerung der Turnhalle.
S

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 8. November 1899.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

3558) Witte.
Die Maul und Klauenſeuche unter dem

Klauenvieh in Cursdorf iſt erloſchen.
Cursdorf, den 7. November 1899.

3559) Der Amtsvorſteher.
Bekanntmachung.

Jn Eisdorf iſt unter dem Rindviehbe-
ſtand des Gutsbeſitzers Hermann Heyne,
die Klauenſeuche ausgebrochen.

Kl.-Schkorlopp, 8. November 1899.
3557) Der An erſeber-

ock.

Die Löſung der Samog-
Frage.

Merſeburg, 9. November.
Ziemlich unerwartet kommt die vom Aus

wärtigen Amt in Berlin kundgegebene Mit-
theilung, daß England auf jedes Anrecht an
den Samoa-Jnſeln Verzicht geleiſtet hat.
Deutſchland ſeinerſeits tritt dafür andere
Jnſeln an England ab. Der Vertrag bedarf
noch der Genehmigung der Vereinigten
Staaten von Nordamerika, die bekanntlich
ebenfalls an den Samoa-Jnſeln ein gewiſſes
Anrecht haben.

Der Vertrag lautet:
Zwiſchen dem Deutſchen Reiche und Groß-

britannien iſt, unter Vorbehalt der Zu-
ſtimmung der Regierung der Vereinigten
Staaten von Amerika, ein Abkommen ge-
troffen worden, wonach, unter Aufhebung der
Samoa-Akte, die beiden Samoainſeln Upolu
und Savai ſowie die anliegenden kleinen
Jnſeln als freies Eigenthum an Deutſchland,
die Jnſel Tutuila und ihre Nebeninſeln an

Amerika fallen. England verzichtet auf jedes
Anrecht auf die Samoa-Jnſeln. Deutſchland
verzichtet auf alle Anſprüche an die Tonga-
Jnſeln und Savage-Jsland zu Gunſten
Englands und tritt die beiden öſtlichen
Salomon-Jnſeln Choiſeul und Jſabel nebſt
ihrer inſularen Umgebung an England ab.
Die beiderſeitigen konſulariſchen Vertretungen
auf den Samoa- und Tonga-Jnſeln kommen
bis auf Weiteres in Fortfall. Deutſchland
hat ferner dieſelbe Berechtigung wie die eng-
liſchen Unterthanen zur freien und unbe-
hinderten Anwerbung eingeborener Arbeiter
in der geſammten im engliſchen Beſitz befind-
lichen Salomon- Gruppe einſchließlich Choiſeul
und Jſabel. Gleichzeitig iſt eine Verein-
barung zwiſchen den beiden genannten
Mächten getroffen worden, wönach die ſoge-
nannte neutrale Zone im Hinterlande von
Deutſch-Togo und der engliſchen Goldküſten-
Kolonie in der Weiſe getheilt wird, daß die
Grenze zwiſchen dem deutſchen und engliſchen
Gebiet durch den Dakafluß bis zu deſſen
Schnittpunkte mit dem 9. Breitengrade und
von da durch eine von einer gemiſchten
Kommiſſion noch feſtzuſtellende Linie nach
Norden gebildet wird. Es beſteht dabei der
Vorbehalt, daß die Länder Mampruſi und
Gambaca an England, die Länder Yendi
und Chakoſi an Deutſchland fallen. Endlich
iſt ein Verzicht auf die bis zum Ablauf
unſeres Handelsvertrages im Jahre 1902
währenden Exterritorialitäts-Rechte in San-
ſibar Seitens Deutſchlands gemäß einem
Kolonialraths- Beſchluß mit der Maßgabe
zugeſagt worden, daß dieſer Verzicht erſt mit
dem Zeitpunkte in Kraft tritt, wenn auch
die übrigen Nationen zu Gunſten Englands
ihre exterritorialen Rechte in Sanſibar auf-
gegeben haben. Zu dem Abkommen wird
bemerkt, daß die Zuſtimmung der Regierung
der Vereinigten Staaten von Amerika zu
demſelben als geſichert erſcheinen darf. Zu
gleich iſt zwiſchen Deutſchland, Großbritannien

Sherlock Holmes'
Abenkeuer.

Verfaßt von Conan Doyle.
(34. Fortſetzung.)

Seine Rede wurde plötzlich durch das Ge-
ſchrei: „Zu Hilfe, zu Hilfe, Mord, Mord!“
unterbrochen. Schaudernd erkannte ich
meines Freundes Stimme und ſtürzte wie
wahnſinnig auf den Vorplatz hinaus. Die
Hilferufe klangen jetzt ſchwach und heiſer
aus der Stube, die wir zuerſt betreten
hatten. Jch ſtürmte hindurch und in das
dahinter gelegene Ankleidezimmer. Sherlock
Holmes lag am Boden; die beiden Cunning-
hams hielten ihn gepackt, der Sohn drückte
ihm mit den Händen die Kehle, während der
Vater mit aller Macht an ſeinem Hand-
gelenk zerrte. Jm nächſten Augenblick hatten
wir Drei ſie von ihm fortgeriſſen, Holmes
erhob ſich ſchwankend, er ſah leichenblaß und
ganz erſchöpft aus.

„Verhaften Sie dieſe beiden Männer, Herr
Jnſpektor,“ ſtieß er keuchend hervor.

„Was haben ſie denn begangen?“
„Den Kutſcher Wilhelm Kirwan ermordet.“
Verwirrt ſtarrte der Inſpektor um ſich.
„Aber, beſter Herr Holmes,“ ſagte er endlich,

„das kann doch Jhr Ernſt nicht ſein
„Mein völliger Ernſt. Schauen Sie ihnen

doch nur ins Geſicht.“
Noch nie habe ich einen Menſchen geſehen,

dem die Schuld ſo deutlich auf der Stirn
geſchrieben ſtand wie dieſen beiden. Der
Alte war wie betäubt und gelähmt, ſeine
ſcharfgezeichneten Züge trugen einen ſtarren,
finſteren Ausdruck. Der Sohn dagegen hatte
das flotte, ſtutzerhafte Weſen, das er zur
Schau getragen, ganz fallen laſſen; ſein
hübſches Geſicht war verzerrt und in ſeinen
Augen funkelte die Wuth eines gefährlichen
Raubthiers.

Der Jnſpektor ſchritt ohne ein Wort zu
ſagen nach der Thür und ließ einen gellenden
Pfiff hören. Auf dieſen Ruf erſchienen zwei
Poliziſten.

„Mir bleibt keine Wahl, Herr Cunning-
ham,“ ſagte er. „Jch hoffe, es wird ſich als
ein lächerlicher Jrrthum herausſtellen, aber
Sie znüſſen einſehen Oho, was ſoll das
heißen Er ſchlug Herrn Alec ſeinen
Revolver aus der Hand, als der junge Mann
gerade den Hahn ſpannen wollte die
Waffe fiel klirrend zu Boden.

Holmes ſetzte raſch den Fuß darauf,
„Nehmen Sie das Ding an ſich, es wird
Jhnen beim Verhör gute Dienſte thun. Aber
hier iſt das, wonach ich eigentlich geſucht
habe.“ Er hielt ein zerknittertes Stück Papier
in die Höhe.

„Der abgeriſſene Zettel!“ rief der Jnſpektor'
„Nichts anderes.“
„Und wo war er?“
„Wo ich ihn gleich vermuthete. Jch will

Jhnen ſpäter alles erklären. Es wird am
beſten ſein, Herr Oberſt, wenn Sie jetzt mit
Watſon nach Hauſe gehen; in höchſtens einer

Stunde komme ich nach. Wir müſſen uoch
ein Wort mit den Gefangenen reden, der Jn-
ſpektor und ich, aber zum zweiten Frühſtück
bin ich beſtimmt wieder da.“

Sherlock Holmes hielt Wort; gegen zwei
Uhr fand er ſich bei uns im Rauchzimmer
ein, begleitet von einem kleinen, ältlichen
Mann, der mir als Herr Acton vorgeſtellt
wurde, in deſſen Hauſe zuerſt eingebrochen
worden war.

„Jch wünſchte ſehr, daß Herr Acton meine
Darlegung des Falles mit anhören möchte,“
ſagte Holmes, „da für ihn natürlich alle
Einzelheiten von hohem Intereſſe ſind.
Sie werden es, fürchte ich, noch bereuen,
Herr Oberſt, daß Sie einen ſo unruhigen
Geſellen wie mich in Jhr Haus aufgenommen
haben.“

„Jm Gegentheil,“ erwiderte der Oberſt
einen beſondereneifrig, „ich ſchätze es als

Vorzug, daß mir geſtattet wird, die Methode
kennen zu lernen, die Sie bei Jhren Schlüſſeu
beobachten. Der Erfolg überſteigt alle meine
Erwartungen, das geſtehe ich offen, auch bin
ich gänzlich außer ſtande, den Hergang zu
begreifen. Jch habe noch nicht die leiſeſte
Ahnung davon.“

„Die Erklärung wird Jhnen wahrſcheinlich
eine Enttäuſchung bereiten; doch pflege ich
mein Verfahren weder vor meinem Freunde
Watſon, noch vor ſonſt Jemand zu ver-
bergen, der Verſtändniß dafür zeigt. Aber,
erſt darf ich mir wohl einen Schluck von
Jhrem Kognak einſchenken, Herr Oberſt, der
Kampf in dem Zimmer dort drüben hat mich

durch und durch geſchüttelt. Jch habe mir
in letzter Zeit wohl etwas zu viel zugemuthet
und bin noch nicht ganz bei Kräften.“

„Sie haben doch nicht wieder Nervenzufälle
gehabt

Sherlock. Holmes lachte herzlich. „Davon
reden wir ſpäter,“ ſagte er, „ich will Jhnen
Alles der Reihe nach berichten und Jhnen
die Hauptgeſichtspunkte vorführen, von denen
ich mich leiten ließ. Falls See etwas nicht
vollkommen verſtehen ſollten, bitte ich nur,
mich zu unterbrechen.“

„Es iſt von der höchſten Wichtigkeit für
die Ermittelung eines Verbrechens, daß man
im ſtande iſt, zu unterſcheiden, welches die
weſentlichen Thatſachen und welches nur
Nebenumſtände ſind. Sonſt läuft man Ge-
fahr, ſeine Kraft und Wachſamkeit zu zer-
ſplittern, ſtatt ſie möglichſt zu ſammeln.
Jm vorliegenden Falle hatte ich nicht den
leiſeſten Zweifel, daß der Schlüſſel des
Ganzen in dem Blatt Papier zu finden ſei,
das dem Todten aus der Hand genommen
worden war.

„Nach Alec Cunningham's Ausſage hatte
der Räuber Wilhelm Kirwan erſchoſſen und
dann augenblicklich die Flucht ergriffen.
War dies richtig, ſo konnte nicht er es ge
weſen ſein, der den Zettel aus des Todten
Hand geriſſen hatte. Dies mußte vielmehr
der junge Cunningham ſelbſt gethan haben,
denn als ſein Vater herunterkam, waren be-
reits mehrere Diener auf den Schuß herbei-
geeilt.“

(Fortſetzung folgt.)
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eine weitere
Vereinbarung dahin getroffen worden, daß

die Frage der Entſchädigungs- Anſprüche für
alle in Samoa gelegentlich der letzten Wirren
erlittenen Kriegsſchäden einem unparteiiſchen
Schiedsgericht unterbreitet werden ſoll. Das-
ſelbe wird darüber zu entſcheiden haben,
welche Entſchädigungs- Anſprüche als gerecht-
fertigt anzuerkennen und von wem dieſelben
zu bezahlen ſind.

Noch immer Nichts Neues
aus Afrika.

Merſeburg, 9. November.
Jn London ſind allerlei Siegesnachrichten

eingetroffen, d. h. ſolche privater Natur.
Amtliche Meldungen von irgend welchen
nennenswerthen Vortheilen, welche die Eng-
länder errungen haben könnten, liegen nicht
vor, dagegen giebt es eine Reihe von Tele-
grammen, denen die Unwahrheit an der
Stirn geſchrieben ſteht. Man fragt ſich ver-
geblich, woher das Ausbleiben poſitiver Nach
richten rührt? Es giebt keine rechte Erklärung
dafür, daß Privatdepeſchen einlaufen, während
ſolche amtlichen Charakters ausbleiben. Man
kommt zu der Muthmaßung, daß die eng-
liſchen Militärbehörden entweder Etwas ge-
fliſſentlich verſchweigen, was ihnen ſehr un-
angenehm iſt oder daß die engliſchen Gene-
räle einen beſonderen Coup in Afrika vor-
haben und daß mit der Veröffentlichung von
Nachrichten gewartet wird, bis man Gewiß-
heit hat, ob der Coup gelungen iſt oder nicht.

Von den privaten Meldungen und ſonſtigen
Nachrichten verzeichnen wir die folgenden

London, 8. November. Das „Reuter-
ſche Bureau meldet aus Eſtcourt vom
6. d. Mts 11 Uhr Vormittags: Die (eng-
liſche) Natalartillerie verließ das Lager,
escortirt von Abtheilungen britiſcher Cara-
biniere zu Pferde und der Feldabtheilung
der Natalpolizei. Jhre Beſtimmung iſt noch
unbekannt. (Aller Wahrſcheinlichkeit nach
handelt es ſich einfach um einen weiteren
Rückzug. Die Red.)

London, 8. November. Der Standard
meldet aus Ladyſmith vom Freitag: Das
Bombardement wurde am Donnerſtag früh
erneuert. Der Feind war ſtark verſchanzt auf
den halbkreisförmig die Stadt beherrſchenden
Hügeln. Das Bombardemeut der ſchweren
Geſchütze wurde unterſtützt von dem Feuer
der Feldartillerie. Das Feuer war zuerſt
vereinzelt und hauptſächlich gegen die
Sellung der Marinegeſchütze gerichtet. Das
Bombardement wurde während der Aus-
wechſelung der verwundeten Gefangenen ſus-
pendirt. Unſere Leute wurden von den
Buren hereingebracht. Das Feuer der Buren
war unwirkſam; nur zwei unſerer Leute
wurden getödtet und wenig Schaden an

Eigenthum angerichtet. Freitag früh 6 Uhr
wurde das Bombardement erneuert und nahm
bis Mittag zu. Die Buren halten ihre
früheren Poſitionen. Das Hauptquartier
war in großer Gefahr durch die Granaten.
Zwei Granaten crepirten im Hoſpital auf
dem Marktplatz. Eine Anzahl Buren wurde
Freitag durch Kavallerie, berittene Jnfanterie
und zwei Batterieen Feldartillerie gefangen.

London, 8. November. General Buller
telegraphirte an das Kriegsminiſterium, die
geſtern von ihm geſandte Depeſche habe vom
Daily Telegraph Korreſpondenten in Lady-
ſmith hergerührt. Um ſo mehr glaubt man
unter dieſen Umſtänden hier nicht an die
Richtigkeit der Eingebörenen-- Meldungen von
großer Schlächterei, die unter den Buren an
gerichtet worden ſei. Der Korreſpondent
würde nicht unterlaſſen. haben, ſie zu er-
wähnen. Nach Meldungen aus Durban und
Pietermaritzburg, die der Beſtätigung be
dürfen, ſollen die Buren ſich von Colenſo
wieder zurückgezogen haben. Eine Meldung
ſagt, ſie fürchteten, die Räumuug Colenſo's
durch die Engländer wäre nur eine Kriegs-
liſt; die Engländer liegen im Hinterhalt.
General French, welcher von Durban nach
Kapſtadt abſegelte, entkam aus Ladyſmith
mit dem letzten Zug, der von dort abgehen
konnte. Die Buren feuerten auf den Zug,
doch wurde kein Paſſagier getroffen. General
French wird das Kommando der Kapvallerie
der Armee-Diviſion übernehmen. Es ver-
lautet, daß die Regierung das zweite und
dritte Armeekorps mobiliſiren und weitere
10000 Mann vom zweiten Armeekorps nach
Südafrika ſchicken wolle. Das zweite Armee-
korps zählt 40000 Mann, das dritte mit
Hilfe der Miliz nominell 25000 Mann.

Durban, 5. November. Man glaubt
hier, daß der Eikimarſch der Bnren in das
Zululand nicht auf den Jngwavuma-Bezirk
beſchränkt bleiben werde, daß vielmehr auch
andere Bezirke in gleicher Weiſe überfallen
werden würden. Schalk Burger iſt mit 1300
Mann aus Swafiland in Vryheid einge-
troffen. Man glaubt, er beabſichtige ebenfalls
in das Zululand einzumarſchiren. Die Vor-
kehrungen für die Vertheidigung von Pieter-
maritzburg nehmen einen raſchen Fortgang.

Eine aus dem Upon Tugela-Diſtrikte hier
eingetroffene Perſönlichkeit ſpricht in der
anerkennendſten Weiſe von den glänzenden
Leiſtungen der zu den berittenen Schützen
des Umvati-Diſtrikts gehörigen deutſchen
Freiwilligen.

London, 8. November. Die Bureu
bombardirten Mafeking am 24. und 25.
Oktober 36 Stunden lang, wobei ſie 300
Schüſſe abgaben. Am 25. verſuchten ſie
unter dem Schutze des Artilleriefeuers einen
Angriff und drangen bis in nahe Schuß-
weite vor. Sie erlitten viele Verluſte durch
die Maximgeſchütze und wurden zurück-

getrieben. Die britiſchen Verluſte waren
gering.

London, 8. November. Die ſieben
fremden Militär-Attachees, die ſich
nach dem rig ſanv laßt in Afrika begeben,
haben ſich heute in Liverpool auf dem
Transportſchiffe „Bavarian“, das mit einem
Truppentransport an Bord nach dem Cap
geht, eingeſchifft.

London, 6. November. Telegramme
aus Kapſtadt, die drei bis fünf Tage gebraucht
haben, um hierher zu gelangen, berichten, daß
die in Folge der Siege der Buren veränderte
Haltung der holländiſchen Bevölkerung der
Kapkolonie die Engländer etwas beſorgt
macht. Wie der „Daily Mail“ aus Kapſtadt
gemeldet wird, wurde in dem Orte Paarl,
der eine vorwiegend holländiſche Bevölkerung
hat, am Mittwoch Abend, als dort die
Niederlage bei Ladyſmith gemeldet wurde,
von den Zeitungsjungen gerufen: „Gute
Nachrichten heute Abend!“, und erwachſene
Holländer ſagten den „Rooineks“ (das heißt
den Engländern, das Wort bedeutet „Roth-
hälſe“), ſie würden ihnen zeigen, wie gekämpft
wird. Auch die „Morning Poſt“, die, wie
man annehmen muß, am wenigſten geneigt
ſein würde, ſolche Dinge einzugeſtehen, läßt
ſich melden, daß der Raſſenhaß nicht nur in
den nördlichen, ſondern auch in den mittleren
Diſtrikten der Kapkolonie ſehr ſtark iſt und
der Korreſpondent fügt bei, daß die Cenſur
ſehr ſcharf iſt und ſeine Mittheilungen ein-
ſchränkt. Eine aufſtändiſche Bewegung iſt in
den an den Oranje-Freiſtaat angrenzenden
Bezirken der Kapkolonie am eheſten zu er-
warten und eine ſolche ſcheint auch engliſcher
ſeits befürchtet worden zu ſein. Das jetzt
von den Freiſtaat-Buren genommene Coles-
berg iſt ein vorwiegend hölländiſcher Ort,
und nicht minder holländiſch geſinnt ſind die
benachbarten Orte Dordrecht, Burghersdorp,
Aliwal North und Stekkerſtom. Die Buren
haben dort Schützenvereine, aus denen ſich
leicht Buren-Kommandos bilden laſſen, wenn
es nicht ſchon geſchehen iſt. Auch in Natal
iſt man ſich über die Haltung der dortigen
Buren Bevölkerung nicht mehr im Unklaren.
Ein in Durban angekommener verwundeter
Leutnant Wilſon ſoll über viele Fälle von
feindſeligem Verhalten der Natal- Holländer
berichtet und behauptet haben, daß die

holländiſchen Farmer Natals dem Feinde
trotz der Gefahr, welche ſie laufen, behilflich
ſind, zwar nicht mit der Waffe in der Hand,
aber doch auf andere Weiſe.

London, 8. November. Die Kaiſer-
Zuſammenkunft in Potsdam erregt hier
lebhafte Beunruhigung. Das Regierungs-
organ „Standard“ ſchreibt, zweifellos würde
die Lage in Südafrika bei den Konferenzeu
nicht ignorirt werden, aber es ſei nicht wahr-
ſcheinlich, daß der deutſche Kaiſer irgend
einen Vorſchlag annehmen werde, welcher

dem Entſchluß Englands widerſtreiten würde,
die Frage nach ſeinem eigenen Willen zu
erledigen. Falls das Projekt einer Inter

vention auch nur in der Luft läge, würde
Kaiſer Wilhelm nicht den Beſuch bei der
Königin Viktoria beabſichtigen. Alle Gerüchte
über ein engliſch portugieſiſches Abkommen
wegen Delagoa und über Deutſchlands
Wunſch nach einer Kompenſation dafür
ſtammten aus Kreiſen, denen Deutſchland
ebenſo das Ziel des Uebelwollens ſei, wie
England. Die Franzoſen ſeien bereit, den
Buren alles zu geben, außer wirkſamer Hilfe,
ſie hätten die Unabhängigkeit der Hovas ge
wiſſenlos vernichtet und bedienten ſich ſcham-
los des Beſitzes von Madagaskar als Grund,
England Ungelegenheiten zu bereiten. Dieſe
Pläne würden in Potsdam keine günſtige
Aufnahme finden, der deutſche Kaiſer ſei viel
zu aufgeklärt, um ein Werkzeug der fran-
zöſiſchen Nadelſtich Politik zu werden, und
ſein kaiſerlicher Gaſt werde ſeine Verpflichtungen
gegen den franzöſiſchen Bundesgenoſſen nicht
übertreiben. Der europäiſche Friede werde
von keinem patriotiſchen Herrſcher leichtherzig
gefährdet werden und die Erwiderung, welche
die engliſchen Staatsmänner auf jedwede
Ankündigung einer Einmiſchung geben würden,
ſei den Betreffenden kein Geheimniß.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 8. November. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten empfingen
heute an der Wildparkſtation den Zar nebſt
der Zarin und verweilten den Tag über in
Geſellſchaft der Kaiſerlich ruſſiſchen Maje
ſtäten.

Frankfurt a. M., 8. November. Heute
Mittag iſt das ſtaatliche Serum-Jn-
ſtitut eingeweiht worden. Der Feier
wohnten als Vertreter der Regierung der
Kultusminiſter Studt, der Miniſterialdirektor
Althoff, die Geh. Regierungsräthe Gruhl und
Schmidt aus Berlin, der Oberpräſident Graf
Zedlitz aus Kaſſel, ferner der kommandirende
General des 18. Armeekorps, General der
Infanterie v. Lindequiſt, und Vertreter der
mediziniſchen Fakultäten von Marburg und
Gießen bei. Der Oberbürgermeiſter Adickes
begrüßte die Erſchienenen Namens der Stadt
und dankte dem Knltusminiſter für ſein Er-
ſcheinen. Der Kultusminiſter antwortete,
indem er ausführte: Die heutige Feier ſei
für die Weiterentwickelung der Heilkunde
von Bedeutung und der heutige Tag ein Ehren-
tag Frankfurts. Er ſpreche der Stadt und
ihrem Vertreter Namens der Regierung ſeinen
Dank aus und übernehme den Bau mit dem

„Wunſche, daß dieſes Haus ein Ausgangs-
punkt der wiſſenſchaftlichen Forſchung werden
möge. Er knüpfte daran zugleich den Dank
an alle die Herren, die ſich um den Bau ver-

Eine Vergnügungsreiſe
wider Willen.

Humor. Reiſeerinnerungen v. Walther Schönau.

Wenn Einer eine Reiſe thut, ſo kann er
was erzählen! Wenn man aber mit einer
alten Tante vom Lande, die aus der heimath-
lichen Provinz noch nie herausgekommen iſt,
eine Vergnügungsreiſe ins ſchöne blauweiß
geſtreifte Land mit ſeinen vielgerühmten, un-
vergleichlichen Alpenwundern unternimmt
oder, beſſer geſagt, „unternehmen muß“, dann
kann man ſogar, wie Nachſtehendes zeigen
wird, eine ganze Geſchichte ſchreiben.

Jch weiß nicht, ob viele meiner Mitmenſchen
mein Schickſal, eine Unzahl origineller Ver-
wandten zu beſitzen, theilen, oder ob ich Pech-
vogel einzig in meiner Art bin, indem ich
mit meiner eigenen weitverzweigten Familie
noch nicht zufrieden, mir noch zum Ueberfluß ein
halbes Dutzend beſagter Originale anheirathete.

Es waren kaum vierzehn Tage vergangen,
daß wir wieder in unſern vier Pfählen
weilten und die Stille und Behaglichkeit
unſers trauten Heims nach den ausge-
ſtandenen Reiſe Strapazen doppelt wohl-
thuend empfanden, als uns eines ſchönes
Tages eine Tante meines Mannes in Haus
ſchneite. Unangemeldet, wie es ihre Art
war, überraſchte ſie uns natürlich auf das
angenehmſte. Mein Mann, der infolge ſeines
kaum beendeten Urlaubs beruflich alle Hände
voll zu thun hatte, konnte ſich dem Beſuche
wenig widmen und überließ mir mit geheimer
Schadenfreude die ehrenwerthe Tante, welche
im Hinblick auf meine noch etwas derangirten
häuslichen Verhältniſſe und unſere durch die
herrſchaftsloſe, herrliche Zeit recht phlegmatiſch
gewordene Donna mich ſofort ihres that-
kräftigſten Beiſtandes verſicherte.

Das kam mir nun gerade gelegen! Welche
junge Frau läßt ſich wohl gern in ihre
Wirthſchaft hineinreden, noch dazu von einer

Tante, deren Haupt von der Glorie einer
unübertrefflichen Muſter- Hausfrau umwoben
iſt? Tante Clara war die Wittwe eines
fürſtlichen Domänendirektors und hatte Jahr-
zehnte lang einem großen ländlichen Haus-
halte vorgeſtanden. Kein Wunder alſo, daß
ſie mitleidig lächelnd auf meine in ihren
Augen winzigen häuslichen Sorgen herab-
ſchaute Da ich leider nie das Glück gehabt
habe, ihren Muſter- Haushalt aus eigener
Anſchauung kennen zu lernen, ſo ſuchte ſie
mich durch mit großer Selbſtgefälligkeit ge-
haltene Vorträge über die Vortrefflichkeit
ihrer Einrichtungen zu entſchädigen, wobei ſie
ſelbſtverſtändlich nicht verfehlte, wohlgemeinte
Rathſchläge mit einzuflechten. Mein
ſchüchterner Einwand, daß ein großer länd-
licher Haushalt ſich mit einem kleinen ſtäd-
tiſchen nicht vergleichen laſſe, wurde hoheits-
voll zurückgewieſen. Tante Clara gehörte
zu der Menſchenklaſſe der Beſſerwiſſer und
faßte den leiſeſten Zweifel an ihrer Unfehl-
barkeit als tödtliche Beleidigung auf.

Manch' liebes Mal war ich nahe daran
„aus der Haut zu fahren“. Doch ich durfte
mir nichts merken laſſen, denn ſie war nun
einmal unſer Gaſt und wohlgemerkt
nicht meine, ſondern meines Mannes Tante,
und die Erfahrung, daß unſere lieben Ehe-
männer es durchaus nicht vertragen können,
wenn man an ihrer Verwandtſchaft etwas
auszuſetzen findet, lag bereits hinter mir.
Deshalb ſchluckte ich ſchweigend meinen Groll
hinunter und verſprach, innerlich vor Aerger
kocheud, ihre Rathſchläge zu befolgen.
Uebrigens tyranniſirte ſie meinen guten Heinz
auf dieſelbe Weiſe, und ich bewunderte im
geheimen die Faſſung, mit der er das ertrug,
und die unveränderte Zuneigung, die er für
die Tante hegte
Kindheit herſtammte. Alljährlich hatte er die
großen Schulferien bei ihr verleben dürfen, und bei
dieſen Gelegenheiten hatte ſie ihn ſtets mit großer
Liebe umgeben und ihn beinahe zu Tode gefüttert.

und die noch aus ſeiner

Das konnte er ihr nie vergeſſen und ertrug z
deshalb willig ihre Schrullen. Eine ganze
Woche lang hatte ich allabendlich das zweifel-
hafte Vergnügen, den Erinnerungen von
Tante und Neffen an die ſchönen Zeiten auf
„Roßlau“ zu lauſchen und mir haarklein be-
richten zu laſſen, welchen Gerichten der direk-
torlichen Tafel mein Heinz dazumal den Vor-
zug gegeben hatte c. Auch ſeine kleinen
Jugendſünden, wie das Stibitzen friſchge-
legter Eier, für den Fürſten ſtreng reſervirter
Ananas-Erdbeeren und Sommerbirnen und
dergleichen mehr, wurden gewiſſenhaft auf-
gezählt, und eine von ihm zertrümmerte
Spiegelſcheibe vermochte, trotz mehr als zwanzig-
jähriger Vergangenheit, ihr ſparſames Haus-
frauenGemüth noch in Erregung zu verſetzen.

Doch ſelbſt der intereſſanteſte Geſprächsſtoff
verliert endlich einmal ſeinen Reiz, und nach
acht Tagen fanden wir alle, daß die Ferien-
Erinnerungen, die Schilderungen des Muſter-
Haushalts und die Lobpreiſungen des ver-
blichenen Ehegemahls nun genugſam be-
ſprochen waren. Der Geſprächſtoff der Tante
begann zu verſiegen, und nun ergriff der
Neffe das Wort und ſchilderte was war
näherliegend unſere Reiſe-Eindrücke s in
den glühendſten Farben unter Vorzeigung
der theils ſelbſt aufgenommenen, theils ge-
kauften Anſichten der Reichenhaller Umgebung.

Tante Clärchen, wie ſie ſich gern nennen
hörte, obgleich ihre impoſante, ſehr zum
Embonpoint neigende Geſtalt wenig zur An
wenduug einer Verkleinerungsform herausfor-
derte, war ganz Auge und Ohr. Von den
ſchönfärberiſchen Berichten meines Gatten
förmlich elektriſirt, erklärte ſie, große Luſt zu
verſpüren, all' die geſchilderten Schönheiten
perſönlich in Augenſchein zu nehmen. Wir,
völlig arglos, redeten ihr eifrig zu, und
eines Abends überraſchte ſie uns mit der
Mittheilung, daß ſie ſich endgültig entſchloſſen
habe, ganz dieſelbe Reiſe
und zwar ſo bald als möglich.

zu unternehmen

„Jch muß dann freilich meinen Aufent-
halt bei Euch abkürzen, (es war kein kleiner
Stein, der mir bei dieſer Bemerkung vom
Herzen fiel) werde aber meinen Beſuch im
Winter wiederholen, und da mir Dein
liebes Frauchen der zärtliche Seitenblick,
den ſie dabei auf mich warf, ließ mich ſo
gleich nichts Gutes ahnen ſo viel töchter-
liche Liebe entgegenbringt, ſie ſoll belohnt
werden und mit mir reiſen.“

Jch fiel vor Entſetzen beinahe vom Stuhle,
und nur ein heimlicher Rippenſtoß meines
Mannes ließ mich meine Faſſung einiger-
maßen bewahren und einige Dankesworte
wie: „Zu viel Güte! Nicht annehmen
können!“ ſtottern.

„Ach Unſinn!“ rief die Tante mit Gönner-
miene. „Kinder, kommt mir nicht mit
ſolchen Redensarten! Allein mag ich nicht
reiſen, warum ſoll ich mir nicht das Ver-
gnügen, eine meiner lieben Nichten mitzu-
nehmen, gönnen

„Wenn ich es nur nicht unglücklicherweiſe
wäre,“ dachte ich verzweifelt bei mir.

„Es wird zwar einen Batzen koſten,“ fuhr
ſie fort, „aber ich kann mir das ſchon leiſten!
Meine lachenden Erben müſſen auch ſo zu-
frieden ſein. Heinz, ſagteſt Du nicht neulich,
daß man Rundreiſe-Billets binnen 3 Tagen
erhält? Dann ſtelle ſie, bitte, ſogleich zu
ſammen! Heute iſt Donnerſtag alfo am
Montag reiſen wir!“

Gegen eine ſolche ſchnelle Abreiſe wollte
ich natürlich Proteſt einlegen, doch mein
Mann trat mir ſo energiſch auf den Fuß,
daß mir das Wort in der Kehle ſtecken blieb.
Mein Geſichts- Ausdruck mußte aber nicht ge-
rade glückſtrahlend ſein, was Tante aber auf
die Trennung von meinem Manne bezog,
denn der Gedanke, daß ich nicht mit tauſend
Freuden die unverhoffte Reiſe begrüßte, kam
ihr nicht im entfernteſten.

(Fortſetzung folgt.)
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dient gemacht hätten. Er ſtelle feſt, daß
kaum ein Gemeinweſen Deutſchlands die
Wiſſenſchaft ſo gefördert habe, wie dieſe
Stadt. Er wünſche, daß aus dieſem Hauſe
das Licht der Wiſſenſchaft leuchten möge.
Der Miniſter verlas ſodann den kaiſerlichen
Erlaß, durch den die Profeſſoren Schmidt-
Metzler und Weigert zu Geh. Medizinal-
räthen ernannt werden, und ſchloß ſeine Rede
mit einem von den Verſammelten begeiſtert
aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer. Pro-
feſſor Heß aus Marburg beglückwünſchte die
Stadt Frankfurt im Auftrage der Marburger
mediziniſchen Fakultät und machte die Mit-
theilung, daß ſie den Oberbürgermeiſter Adickes
zum Ehrendoktor ernannt habe. Nach einer
kurzen Dankſagung des Oberbürgermeiſters
hielt Profeſſor SchmidtMetzler einen Vortrag
über den Zweck des Jnſtituts für die Serum-
Forſchung im Allgemeinen. Die Feier ſchloß
mit einer Beſichtigung des neuen Jnſtituts.

Der Finanzminiſter Dr. v. Miquel hatte
ein Glückwunſchtelegramm geſandt, worin er
zugleich ſein Bedauern ausdrückt, daß er am
Erſcheinen verhindert ſei.

Halle a. S., 8. November. Bei den
diesjährigen Stadtverordneten-Wahlen
ſind die Sozialdemokraten, welche große An-
ſtrengungen gemacht hatten, unterlegen. Jn
einem Bezirk der III. Abtheilung erzielten ſie
eine nennenswerthe Minorität.

Spanien.
Madrid, 8. November. Die Prinzen

Albrecht und Friedrich Heinrich von
Preußen beſuchten heute in Begleitung der
Jnfantin Jſabella Toledo, wo ſie ſeitens der
Bevölkerung eine ſehr ſympathiſche Aufnahme
fanden. Abends kehrten ſie nach Madrid zu
rück, um hier einer Vorſtellung im Opernhauſe
beizuwohnen.

Madrid, 8. November. Die „Agenzia
Fabra“ meldet: Die Königin-Regentin erhielt
ein Telegramm von Kaiſer Wilhelm, in
welchem Allerhöchſtderſelbe ſeinen Dank für
die Kundgebungen der Sympathie für Deutſch
land ausdrückt, welche dem Prinzen Albrecht
während ſeiner Madrider Reiſe bereitet
wurden.

Die ruſſiſchen Majeſtäten
in Potsdam.

Der Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland
trafen geſtern (Mittwoch) Vormittag um 11
Uhr mit Sonderzug auf Station Wildpark
ein. Auf dem feſtlich geſchmückten Bahnhofe
waren zum Empfange erſchienen: der Kaiſer
in der Uniform ſeines ruſſiſchen Leib-
Grenadier-Regiments, die Kaiſerin, der
deutſche Botſchafter in Petersburg Fürſt von
Radolin, der ruſſiſche Botſchafter in Berlin
Graf v. d. Oſten-Sacken mit Gemahlin und
mit den Herren der Botſchaft. Am Bahnhofe
hatte eine Kompagnie des Kaiſer Alexander
Garde-Grenadier- Regiments mit den Fahnen
und der Muſik Aufſtellung genommen. So-
bald der Zug hielt, begaben der Kaiſer und
die Kaiſerin ſich zu dem Salonwagen, dem
zuerſt Kaiſerin Alexandra Feodorowna
und dann Kaiſer Nikolaus entſtiegen,
während die kaiſerlichen Kinder im Wagen
verblieben. Die Begrüßung war eine äußerſt
herzliche. Die beiden Kaiſer und die beiden
Kaiſerinnen umarmten und küßten ſich wieder-
holt, ſodann begrüßte Kaiſer Wilhelm die

Kaiſerin Alexandra durch Handkuß und eben-
ſo der Kaiſer von Rußland die Kaiſerin
Auguſte Viktoria. Hierauf wandte ſich der
Kaiſer dem Miniſter des Aeußeren Murawiew
zu, begrüßte denſelben ebenfalls herzlich und
unterhielt ſich mit ihm einige Zeit, des-
gleichen die Kaiſerin. Der Kaiſer von Rußland
unterhielt ſich inzwiſchen mit dem Botſchafter
Fürſten von Radolin. Nach gegenſeitiger
Vorſtellung des Gefolges ſchritten die beiden
Kaiſer die Front der Ehrenkompagnie ab,

während die Regimentsmuſik die ruſſiſche
Nationalhymne ſpielte. Nach dem Vorbei-

marſch der Ehrenkompagnie fuhren die Maje-
ſtäten nach dem Neuen Palais, auf dem
ganzen Wege von dem zahlreich erſchienenen
Publikum begrüßt. Kaiſer Nikolaus trug die
Uniform des Alexander Garde-Grengadier-
Regiments. Am Nachmittag unternahmen
die deutſchen und die ruſſiſchen Majeſtäten
eine Spazierfahrt durch den Park von Sans-
ſouci nach der ruſſiſchen Kolonie und trafen
gegen 45 Uhr vor dem Mauſoleum
Kaiſer Friedrich's III. ein. Kaiſer
Nikolaus legte am Sarge einen großen Kranz
aus Lorbeer und Eichenzweigen mit Veilchen,
Maiblumen und Tubaroſen nieder. An dem
Kranze war eine Schleife aus ſchwarzen,
weißen und gelben Bändern befeſtigt. Da
es inzwiſchen dunkel geworden war, wurden
aus der benachbarten Friedenskirche die
großen Altarleuchter herübergeholt und im
Mauſoleum angezündet. Beide Herrſcher
paare blieben ſodann etwa zehn Minuten
in ſtiller Andacht im Mauſoleum allein.
Hierauf beſtiegen Kaiſer Wilhelm und Kaiſer
Nikolaus zuſammen einen Dogcart, Kaiſer
Wilhelm ergriff die Zügel und fuhr nach
dem Neuen Palais zurück. Diebeiden Kaiſerinnen
folgten in einem offenen Zweiſpänner nach.
Während der Spazierfahrt der beiden Kaiſer-
paare durch den Neuen Garten ging, waren
im Park von Sansſouci ſämmtliche Fon-
tänen im Betrieb; in der ruſſiſchen Kolonie
hatten alle Blockhäuſer geflaggt. Auch das
Schloß Sansſouci wurde von den Majeſtäten
beſichtigt. Die 3 Töchter des ruſſiſchen
Kaiſerpaares, welche zunächſt im Hofzuge
verblieben waren, fuhren um 2 Uhr Nach-
mittags in königlichen Equipagen nach dem
Neuen Palais und machten dann gleichfalls
eine Spazierfahrt durch die königlichen
Gärten. Am Abend fand im Neuen Palais
ein Diner ſtatt, an welchem der Kaiſer und
die Kaiſerin mit ihren Umgebungen, das
dienſtthuende Hauptquartier, die anweſenden
Oberſten- und Oberhofchargen, die Kabinetts-
chefs, der Kaiſer und die Kaiſerin von Ruß-
land mit Gefolge, die Mitglieder der ruſſiſchen
Botſchaft in Berlin, die in Potsdam an-
weſenden Fürſtlichkeiten, der Reichskanzler
Fürſt zu Hohenlohe, die Staatsminiſter
v. Miquel, Graf v. Bülow, v. Goßler und
Andere theilnahmen. Nachmittags um 6 Uhr
empfing der Kaiſer den ruſſiſchen Miniſter
des Aeußeren, Grafen Murawiew, in halb-
ſtündiger Audienz in Gegenwart des Staats
ſekretärs des Auswärtigen Amts, Staats-
miniſters Grafen von Bülow. Abends um
9 Uhr 10 Min. reiſten die ruſſiſchen Maje-
ſtäten von der Station Wildpark wieder ab.
Der Kaiſer gab den ruſſiſchen Majeſtäten
das Geleit bis zum Bahnhof Charlottenburg,
wo das Kaiſer Alexander Garde-Grenadier-
Regiment und das 2. Garde-Dragoner-Regi-
ment Aufſtellung genommen hatten.

Cokales.
Merſeburg, 9. November 1899.

Der Sächſiſche Provinzial- Ausſchuß
für Jnnere Miſſion wird, wie bereits
mitgetheilt, ſeine General- und Jahresver-
ſammlung diesmal am 27. und 28. November
in Merſeburg abhalten. Für den Feſt-
gottesdienſt, der am Montag den 27. No-
vember, Abends 6 Uhr, in der Domkirche
ſtattfinden ſoll, hat Generalſuperintendent
D. Holtzheuer- Magdeburg die Predigt
übernommen. Dem Gottesdienſte vorauf
geht Nachmittags 2 Uhr im neuen Stände-
haus die 24. Generalverſammlung der
Synodal- Vertreter für Jnnere Miſſion, die
einen geſchloſſenen Charakter an ſich trägt,
und in der beſonders die Einrichtung einer
geordneten Gemeinde Diakonie auf dem
Lande behandelt werden wird. Jn der freien
AbendVerſammlung, die ſich um 8 Uhr im

Saale der „Reichskrone“ an den Feſtgottes-
dienſt anſchließen ſoll, werden Anſprachen
aus verſchiedenen Gebieten der Jnneren Miſ-
ſion gehalten werden. Für die Hauptver-
ſammlung am Dienſtag Vormittag 10 Uhr
im neuen Ständehaus hat Konſiſtorialrath
Martius- Magdeburg die bibliſche Ein-
leitung zugeſagt, an die ſich der Bericht des
Vorſitzenden Oberpfarrer Medem-Buckau und
das Hauptreferat über das Thema: „Chriſten-
thum und moderne Litteratur“ anſchließen
wird, das Superintendent a. D. P. Meyer-
Oberfarrenſtedt erſtatten wird. Alle Freunde
und Freundinnen der Jnneren Miſſion ſind
zu dieſen Verſammlungen herzlich eingeladen.
Wer ſich näher über die mannigfaltige Arbeit
des Provinzial- Ausſchuſſes unterrichten will,
dem ſteht der ſoeben erſchienene Bericht XIII
deſſelben für die Jahre 1896/99 gratis zur
Verfügung, dem im Anhang eine zahlen-
mäßige Ueberſicht über den Stand der chriſt-
lichen Liebesthätigkeit in der Provinz Sachſen
beigegeben iſt. Beſtellungen ſind an den
Vereinsgeiſtlichen des Provinzial-Ausſchuſſes,
P. Jaesrich-Magdeburg, Kaiſerſtraße 592,

zu richten.
Bezüglich der Kanaliſirnng der

Stadt Merſeburg können wir mirtheilen,
daß in den nächſten Tagen einige Kommiſſare
aus dem Miniſterium in Berlin hier ein-
treffen werden, um die einſchlägigen Verhält-
niſſe an Ort und Stelle zu prüfen.

Poſtaliſches. Die Vorſteher der Poſt-
ämter I. und II. Klaſſe ſind vom Reichspoſt-
amte ermächtigt worden, Anträgen des
Publikums wegen Umtauſch verdorbener
Wechſelſtempelzeichen und Werthzeichen zur
Entrichtung der ſtatiſtiſchen Gebühr fortan
ſelbſtſtändig zu entſprechen. Die Erſtattung
der gedachten Werthzeichen hat durch Um-
tauſch der verdorbenen gegen andere ent-
ſprechende Werthzeichen zu geſchehen.

Das Feſtſpiel Armin und Thus-
nelda (von K. v. Rohrſcheidt) wird am 12.,
17. und 19. ds. Mts. in Wettin zum
Beſten des daſelbſt zu errichtenden Bismarck-
thurms zur Aufführung gebracht worden.

Die Tegernſee'er, ein oberbaieriſches
Enſemble, 32 Perſonen ſtark, werden dem-
nächſt hier ein Gaſtſpiel abſolviren.

Provinz und Amgegend.
Halle a. S., 9. November. Auf Ver-

anlaſſung der Regierung findet zur Zeit im
hygieniſchen Jnſtitut der Univerſität ein prak-
tiſcher Kurſus über die Erkennung und Ab-
wehr der Peſt ſtatt, zu dem die Medizinal-
räthe und ihre Stellvertreter aus den drei
Regierungsbezirken unſerer Provinz einbe-
rufen worden ſind.

Lützen, 6. November. Heute Vor-
mittag 111 Uhr fand unter Glockengeläute,
Trommelſchlag und den Klängen der Muſik
ein Auszug nach dem „Schweden-
ſtein“ ſtatt, woſelbſt eine Gedächtnißfeier der
Schlacht und des Todes Guſtav Adolf's ab-
gehalten wurde. An dem Auszuge betheilig-
ten ſich die vier oberſten Klaſſen der Knaben
und Mädchen unſerer Bürgerſchule, das Lehrer-
Kollegium, die Mitglieder des Magiſtrats,
die Schützengilde, Deputationen der Vereine
mit den Vereinsfahnen, eine Anzahl hieſiger
und Leipziger Bürger und der ſchwediſchnor-
wegiſche Verein zu Leipzig. Nach dem Ge-
ſange der beiden erſten Strophen von „Ein'
feſte Burg iſt unſer Gott“ hielt Herr Super-
intendent Jödicke eine ergreifende Rede: „Ziehe
Deine Schuhe aus; denn der Ort, da Du
ſteheſt, iſt heilig Land!“ ſo ſprach Gott zu
Moſe. Heilig iſt auch dieſes Land, das ge-
weihet iſt durch das Blut des theuren Königs
Guſtav Abdolf, der hier ſein Leben ließ für
das Evangelium. Dieſer Stein führe eine
laute Sprache. 1., er rede von dem Herrn,
der da half in großer Noth, 2. ſei er ein
Ehrenſtein für den tapferen König Guſtav

Adolf, den uns von Gott geſandten Retter, J
und 3. mahne er uns, dem Evangelium treu
zu bleiben bis in den Tod. Wie Abels
Blut, ſo ſchrie auch Guſtav Adolfs Blut gen
Himmel und zwar wider die Gleichgiltigkeit
gegen das Evangelium. Fluch der Lauheit,
Segen der Treue! Nach dem Vaterunſer,
Segen und dem Geſange der beiden letzten
Strophen erreichte die Feier am Denkmal
mit der Jntonirung der ſchwediſchen National-
hymne ihren Abſchluß. Der Scandinaviſche
Verein zu Leipzig legte einen überaus präch-
tigen Lorbeerkranz mit ſeidenen Schleifen in
den ſchwediſchen Farben und entſprechender
Widmung an dem hiſtoriſchen Stein nieder,
ebenſo Herr Rentier Mäuſezahl. Nachdem
der Zug wieder zur Stadt zurückgekehrt war
und ſich anf dem Marktplatz vor dem Kaiſer
Wilhelm- Denkmal aufgeſtellt hatte, brachte
Herr Bürgermeiſter Lenze ein dreifaches Hoch
auf den Kaiſer Wilhelm II. und den König
Oskar II. von Schweden aus, in das alle
Anweſenden begeiſtert einſtimmten; nach dem-
ſelben wurde die deutſche Nationalhymne
„Heil dir im Siegerkranz“ geſungen. Um 4
Uhr vereinigten ſich viele Feſttheilnehmer
mit den nordiſchen Gäſten zu einem Kommers
im Rathskeller.

Naumburg a. S., 8. November. An
dem Lotteriegewinne von 200000 Mk.,
der in der geſtrigen Ziehung in eine Erfurter
Kollekte gefallen iſt, ſind u. A. acht hieſige
Trompeter betheiligt, die am 1. Oktober aus
dem 19. Artillerieregiment in das hieſige 55.
verſetzt worden. Jeder erhält 1800 Mk.

Herzberg, 7. November. Geſtern früh
hätte, wie das „Schw. Krsbl.“ berichtet, auf
der Niederlauſitzer Eiſenbahn leicht ein Eiſen
bahnunglück herbeigeführt werden können.
Der Zug, welcher um 6 Uhr 15 Minuten
Morgens von Schlieben abgeht, ſtieß auf der
Strecke zwiſchen Polzen und Herzberg auf
einen Ackerwagen, welcher von ruchloſen
Händen mit einer nicht zu verkennenden
ſchändlichen Abſicht mitten auf das Geleis
gefahren war. Wegen der Dämmerung konnte
der Maſchinenführer das Hinderniß erſt dann
bemerken, als es nicht mehr möglich war,
den Zug rechtzeitig zum Stehen zu bringen.
Der Wagen wurde von der Maſchine erfaßt,
vollſtändig zertrümmert und glücklicherweiſe
derartig zur Seite geworfen, daß die Schienen
frei blieben und demnach eine Entgleiſung
vermieden wurde. Auch die Maſchine hatte
durch den Zuſammenſtoß keinen nennens-
werthen Schaden genommen, ſodaß der Zug
die Fahrt fortſetzen und ohne Verſpätung hier
eintreffen konnte. Ob in dieſem Falle eine
Art Racheakt vorliegt, oder ob man es mit
einem ſchändlichen Bubenſtreiche zu thun
hat, wird hoffentlich die nachfolgende Unter-
ſuchung ergeben.

2Vermiſchtes.
Berlin, 9. November. Wie die Morgenblätter

melden, iſt am Dienſtag Abend in Carlshorſt ein
großes Spielerneſt ausgenommen worden. 52
Perſonen wurden verhaftet. Die Polizei beſchlag-
nahmte eine größere Summe Geld.

Kattowitz, 9. November. Jm Nachbardorfe
Granica wurde ein Geldverleiher in ſeiner Wechſel-
ſtube überfallen und durch Meſſerſtiche getödtet.
14000 Gulden wurden geraubt. Von dem Thäter
fehlt jegliche Spur.

Telegramme und letzte
eachrichten.

Berlin, 9. November. Der Kaiſer ver-
lieh dem Staatsſekretär Grafen v. Bülow
das Großkreuz des Rothen Adler-Ordens
und überreichte ihm daſſelbe noch vor dem
zu Ehren des ruſſiſchen Kaiſerpaares ge-
gebenen Feſtmahl perſönlich.

Wetterbericht des Kreisblattes.
10. November. Wolkig mit Sonnenſchein, ſtrich-

weiſe Regen, ziemlich milde.

Den Empfang sämmtlicher Neuheiten in

MWerbst- u. Vinter- Stoffen
zeigen wir ergebenst an und halten uns bei Bedarf von

eleganter Herrengarderobe nach Maass
angelegentlichst empfohlen.

M. P. Kohlherg,

Halle a. S., Leipziger Strasse 5.
Fernsprecher 914. Fernsprecher 914

freie Rattenkuchen „Delicia“
von Apotheker Freyberg,

Delitzſch, ſind das ſicherſte
Radikalmittel zur Ver-

tilgung der Ratten und Mäuſe.

3566)

Junge Vierländer Gänſe u. Enten,
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch

empfiehlt (C. L. Zimmermann.
und GänſefettFünf vorräthig in der

Menſchen, Hausthieren und Geflügel
unſchädl. Dreimal prämiirt. Doſe
50 Pf. u. 1 M. in der (1741

Stadt-Apotheke Merſeburg.

Pauſ Thieſe, Merseburg
empfiehlt ſich zur Vermittelung von
Haftpflicht-Verſicherungen.

Hausliſten
LKreisblatt-Druckerei.

Windberg 7,

ſofort geſucht.
Laufburſche

Kreisblatt-Druckerei.

Wittwe W. Klepzig,
empfiehlt friſch eingetroffene

Pa. Tafeltrauben, Tafeläpfel
u. Aepfel zum Kochen.

Feinſte böhmiſche

Aale
empfiehlt

E. Wolf. Roßmarkt.

lebende Spiegelkarpfen,
(3561 I Schleien, ſowie

(3567
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e Für Magenleidende!

Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens,
durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh., Magenkrampk.
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimung
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen,
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ullrich'sche Kräuter-Wein.

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet. und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Ropf-
ſchmerzen, Aufftoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.
Stul lver ſto fun und deren unangenehme Folgen, wiep 4Beklemmung Kopfſchmerzen, Herz-
opfen Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter

wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungs ſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut-
mangel, Entkr äftung ſind meiſt die Folge ſchlechter

Verdauung mangelhafterBlutbildung und eines krankhaffen Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſ ſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Tante langſam dahiu. o Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen fWen Jmpuls.
F Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

KräuterWein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg., Lauchstädt. Mücheln., Schafstädt. eutschen-
thal. Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstädt,
Dürrenberg, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

J Hubert Ullrich'ſchen W Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0,
Ebereſchenſaft 150,0 Kirſchſaft 320,0, Manua 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwur zel, Enzianwurzel, Kalmus wurzel aa. e

Dieſe Beſtandtheile miſche man!

u
See 09090000000000000

Möbl. Zimmer
zu vermiethen. ſofort geſucht.

Gotthardtstr. 3, II. Etage.
e e e 1 Zeitungsträgerin

Kreisblatt-Druckerei.

Den Gledern der beiden lieben Gemeinden
Spergau und Kirchfährendorf, welche beim
Heimgange unseres

S
theuren Entschlafenen, des

Pastors Otto Brunner.
durch die so vielen deutlichen Beweise herzlicher
Theilnahme und Liebe unseren trauernden Herzen so
wohl gethan haben,

Spergau,

sprechen wir
innigsten Dank aus.

den 8. November

hierdurch unsern
(3560

1899.

Die trauernden Hinterbliebenen.

s iſt ein Jrrthum
anzunehmen, daß Zuſätze den Kaffee nur verbilligen ſollen,
die guten ſollen ihn auch verbeſſern.

Der beſte Zuſatz iſt der Anker-Cichorien von Dommerich
Co. in Magdeburg, der ganz beſonders dem Kaffee einen

volleren, weicheren Geſchmack giebt,
macht.

ihn auch bekömmlicher

Dieſer Anker-Cichorien iſt in Packeten, Büchſen, Tafeln
(2893oder Kiſteln überall zu kaufen.

Verſicherungsbeſtand ca. 43 Tauſend Policen.

Allgemeine Kenten- Anſtalt
Gegründet 1855. Stuttgart Reorganiſirt 1855.
Gegenſeitigkeits Geſellſchaft unter Aufſicht der K. Württ. Regierung

Lebens, Renten und Kapitalverſicherungen.
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt

zu gut.
mm Billigſt berechnete Prämien. m Hohe Rentenbezüge. mmTier den Prämienreſerven noch bedeutende,

beſondere Sicher-
heit sfonds.

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei
den Vertretern

in Ortrand: Max Goernanclt, Lehrer.
e

Friſch eingetroffen: Starke

S. Haſen,
à Stück Mk. 3, ohne Klein,

wilde Kaninchen,
feiste Fasanen-Hähne und

-Hennen,
Ia. frisches Rehwüild,

feinſte hieſige Fett u.
Brat-Gänſe,

feinſte hieſige Enten
empfiehlt (3567

E- Wolff, Roßmarkt.

Rudolf Ziermann,
Merſebt tig Markt 5.

Großes Lager
feinſter Neuheiten

„„in Wiener Haar-
Zſilzhüten, Stroh-

hüten, Klapp- u.Seidenhäten, Mützen, Regen-
ſchirmen, nur neueſte beſſere Sachen
zu ſehr billigen Preiſen. (2220
Hut- Reparaturenſauber und billig.

1 Einlegerin
für die Schnellpreſſe geſucht.

Kreisblatt-Druckerei.

Luther Feier.
Sonntag, d. 12. November,

Abends 5 Uhr im Dom.
Jn gleicher Weiſe wie im vorigen
Jahre ſoll auch in dieſem eine
Lutherfeier im Dom veranſtaltet
werden. Dauer der Feier 1-—-1
Stunde.

Geſänge des Gymnaſialchors und
Gemeindegeſang werden mit Schrift-
worten abwechſeln.

Die Anſprache wird Herr Paſtor
Werther halten. (3540

Alle Glieder unſerer evangeliſchen
Gemeinden werden zu dieſer Feier
eingeladen. Kinder haben nur in
Begleitung Erwachſener Zutritt.
Der Vorstand des evang. Bundes

kür J re u. Umgegend.A.: Prof. Bithorn.Banern Verein
Merſeburg und Umgegend.

Versammlung:
Sonntag, den 12. Nov. 1399,

Nachm. 3 Uhr,
im TivoliTagesordnung:I. Geſchäftliche Mittheilungen.

2. Vortrag: „Zweck und Thätigkeitder Königlichen Anſiedelungs-
kommiſſion für Poſen und Weſt
preußen“. Ref. Herr Zimmer-
Weißenfels.

3. Herbſtvergnügen betreffend.
Zu dieſer Verſammlung laden

wir unſere Mitglieder hierdurch er-
gebenſt ein und bitten um zahl-
reiches Erſcheinen.

3568) Der Vorſtand.
Stadt- Theater in Halle.

Freitag, den 10. November.
Abends 71 Uhr:

Zur Feier von F. von Schillers
GeburtstagDEM ErTR IUS.

Hiſtoriſches Trauerſpiel in 5 Akten.
Mit Benutzung des Schiller'ſchen

Fragments von Heinrich Laube.

Welt-Panorama.

Schweiz Engadin.
Schaffhausen-Rheinfall.

St. Gallen, Ragatz, Tamina-
schlucht, Graubünden u.

Rheinthal.
Grosse Pracht-Serie.

Friſche Auſtern, haochfeinſten
Aſtrachaner Caviar, Straßburger
Gänſeleber-Paſteten, Rügenwalder
Gänſebrüſte, echte Kieler Sprotten

und Speck-Bücklinge (3566
empfiehlt C. L. Zimmermann.

M vrichten lokalen Jnhalts
gaus Merſeburg und Umgegend werden jederzeit an

genommen und entſprechend
honorirt in der

Kreisblatt-Druckerei.

Ha.

in hur soliden Fabrikaten

e

in der unübertroffenen Auswahl les
Spezial-Geschäfts ersten Ranges

es a e ecwend all
49 ör. e 49 Alter m 49 ör- Ulrichstr. 49.

(3563

Für die Redaktion verantwortlich: tudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg. 6
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